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Karl Vogelsang
Bergmann und Numismatiker1

Ulf Dräger

Der letzte Oberberg- und
Hüttendirektor der

Mansfelder Kupferschiefer-
bauenden Gewerkschaft in
Eisleben, Karl Vogelsang (2.
August 1866 – 16. März
1920), war nicht nur ein be-
deutender Bergmann, sondern
auch ein begeisterter Numis-
matiker. Er prägte den Begriff
der Ausbeute- und Bergwerks-
gepräge mit seiner zu den be-
deutendsten numismatischen
Spezialsammlungen ihrer Art
zählenden Kollektion zur
Bergbaugeschichte. 

Der Katalog der 1925 von
der halleschen Münzhandels-
firma Riechmann und Co.
versteigerten Sammlung zählt
mit rund 1.200 Geprägen zu
den grundlegenden Veröffent-
lichungen zu dieser
Thematik.2 Im Jahr 1983 ur-
teilte Karl Müseler, dass die
Sammlungsbeschreibung „bis
heute die wichtigste Doku-
mentierung der Ausbeute- und
Bergwerks-Münzen und -Me-
daillen“ sei, deren „Vollstän-
digkeit und Genauigkeit …
durch nachfolgende Veröffent-
lichungen nicht mehr über-
troffen worden“ ist.3 Dass ein
Versteigerungskatalog zu ei-
nem wissenschaftlichen Nach-
schlagewerk wurde, das auch
noch ein knappes Jahrhundert
später gern genutzt und zitiert
wird, ist ein seltenes Phäno-
men und unterstreicht die Be-
deutung der von Karl Vogel-
sang zusammengetragenen
Sammlung. Bereits der erfah-
rene Münzhändler Richard
Gaettens hatte 1925 festge-
stellt, dass es sich um die
„schönste Sammlung von Aus-
beute- und Bergwerks-Mün-
zen und -Medaillen“ handelt,
„die Sammlerkunst“ je verei-
nigt hat.4 Für Karl Vogelsang
war der Mitinhaber der halle-
schen Münzhandelsfirma

Riechmann und Co Richard
Gaettens (1886–1965) ein
ihm freundschaftlich verbun-
dener wichtiger Berater und
Impulsgeber.

Unter dem Begriff der Aus-
beute- und Bergwerksgepräge
verstand Vogelsang mit Bezug
auf die 1885 veröffentlichte
Einordnung von Carl Ritter
von Ernst5 alle Münzen und
Medaillen, die einen direkten
Hinweis durch Um- und In-
schriften oder durch die Dar-
stellung von Schutzheiligen der
Gruben auf die Herkunft des
Metalls tragen. Außerdem die
Gepräge, die Ansichten von
Bergwerksanlagen zeigen oder
die sich auf Bergwerke, Berga-
kademien und Bergleute bezie-
hen. Herauszuheben sind die
eigentlichen Ausbeutegepräge,
die zur Gewinnauszahlung aus
dem Überschuss einer Förde-
rung nach Abzug aller Kosten
geschlagen wurden. Diese De-
finition der dient bis heute zur
Ab- und Eingrenzung des The-
mas.6

Vogelsang plante eine um-
fassende wissenschaftliche Er-
arbeitung der Ausbeute- und
Bergwerksgepräge.7 Diese
konnte er jedoch nicht mehr
realisieren. Am 16. März 1920
erreichte das Mansfelder Land
die „Schreckensnachricht“,
dass der Oberberg- und Hüt-
tendirektor der Mansfelder
Kupferschieferbauenden Ge-
werkschaft, der Vorsitzende
der Gesellschaft Deutscher
Metallhütten- und Bergleute,
der Bergrat Karl Vogelsang,
während der Kämpfe des
Kapp-Luttwitz-Putsches in
den Morgenstunden vor dem
Direktionsgebäude in Eisleben
von streikenden Arbeitern er-
schossen worden war.8

Vogelsang galt zu diesem
Zeitpunkt als einer der „auffal-
lendsten Männer“ des deut-
schen Bergbaus. Der Sohn ei-
nes wissenschaftlich ausgewie-

senen Geologen hatte in Bonn,
Leipzig und Berlin studiert
und das Bergreferendarexamen
1889 bestanden. Nur ein Jahr
später wurde er 1890 in Leipzig
zum Dr. phil. mit der Arbeit
„Beiträge zur Kenntnis der
Trachyte und Basalte der Eifel“
promoviert. Im Jahr 1915 er-
hielt er in Aachen die Ehren-
promotion zum Dr. Ing. Nach
verschiedenen Auslandsreisen
war Vogelsang u.a. ab 1901 als
Königlicher Berginspektor in
Staßfurt und ab 1903 in Blei-
cherode tätig. 1906 übernahm
er die Leitung der Gewerk-
schaft Glückauf in Sonders-
hausen. 1908 wurde er zum
Oberberg- und Hüttendirektor
der Mansfeld Betriebe
ernannt.9

Die Sammlung Vogelsangs
umfasste neben den eigentli-
chen Bergwerksmünzen und -
Medaillen auch eine umfang-
reiche Serie von 65 Prägungen
aus in Flüssen gewonnenen
Goldes. Diese großen Selten-
heiten, 82 sind überhaupt nur
bekannt, dürften bis heute
wohl nicht wieder in einer
Sammlung zusammengetragen
sein. Dazu gehörten die be-
kannteren Rheingolddukaten,
aber auch Münzen aus Gold
aus dem Inn, der Donau, der
Isar oder der Schwarza in
Thüringen. Damit erweiterte
Vogelsang die engere Eingren-
zung des Themas, die das Wa-
schen von Flussgold nicht als
ursächlich bergmännische Ge-
winnung begreift. Vogelsang
sammelte auch Münzen mit
regionalen Metallangaben wie

Guinea-, Alaska- oder Calan-
da-Gold, die sich nicht auf be-
stimmte Gruben, sondern auf
ganze Bergbauregionen bezie-
hen. Darunter auch die selte-
nen Guinea-Dukaten Frie-
drich Wilhelms, des Großen
Kurfürsten, und Friedrichs III.
von Brandenburg aus den Jah-
ren 1683 und 1692. 

Medaillen auf Bergakademi-
en sowie auf Bergmänner, Mi-
neralogen oder auf Montan-
Kongresse waren ebenfalls
selbstverständlicher Bestandteil
der Sammlung. Heraus ragen
die großen Goldabschläge re-
präsentativer barocker Berg-
werksmedaillen. Insgesamt ver-
folgte Vogelsang einen umfas-
senderen kulturgeschichtlichen
Sammlungsansatz als es spätere
Sammlungen vermochten.
Dies wird auch aus den im An-
hang der Sammlung stehenden
Münzen aus eingeschmolze-
nem Silber und Gold aus Kon-
tributionen, Kirchenplünde-
rungen in Kriegszeiten oder aus
auf spanischen und französi-
schen Schiffen erbeuteten
Edelmetallen deutlich. 

Vogelsang konnte die
Sammlung in erstaunlich kur-
zer Zeit zusammentragen. Die
Versteigerung der Sammlung
von Dagobert von Schmula
(Krappitz/Schlesien) im Mai
1914 in Halle mit immerhin
879 Bergwerksgeprägen bot
ihm die seltene Chance einer
umfangreichen Grundlage für
seine Intentionen.10 Die ge-
schlossene Erwerbung der
Sammlung des Bergrates Es-
ken (Berlin), Ankäufe hessi-

Joseph Bernhart (1883–1967):
Medaille auf den Tod des Oberberg-
und Hüttendirektors Karl Vogelsang im
Jahr 1920. 1922 herausgegeben von Richard
Gaettens, Guss aus Mansfelder Silber, gewonnen aus der Einschmel-
zung Mansfelder Segenstaler, Auflage 20 Exemplare. Kunstmuseum
Moritzburg Halle, Landesmünzkabinett Sachsen-Anhalt, Inv. Nr.
11179. Foto: Ulf Dräger, Halle
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scher Prägungen aus der
Sammlung Fiorino oder Stol-
berger Seltenheiten aus der
Sammlung Karl Friederich bo-
ten neben den regelmäßigen
Auktionen der Firma Riech-
mann & Co. insbesondere
zwischen 1910 und 1920 im-
mer wieder ein reiches Ange-
bot zur Ergänzung und Erwei-
terung. Für seine Leidenschaft
scheute er kein finanzielles
Opfer und investierte viel Zeit,
um „Perlen“ zu erreichen und
für die Sammlung zu sichern.11

Die Münzen boten Vogelsang
Erholung von seinen berufli-
chen Belastungen und sollen
ihm immer wieder neue Freu-
den geschenkt haben.12

Neben der Sammlung der
Bergwerksgepräge hinterließ
Vogelsang eine weitere, ebenso
höchst qualitätvolle Sammlung
zur Mansfelder Münzgeschich-
te. Sie ist heute die umfang-
reichste Spezialsammlung im
Besitz der öffentlichen Hand
und umfasst ebenfalls über
1000 Münzen und Medaillen.
Diese Kollektion erwarb die
Mansfeld AG von den Erben
Vogelsangs für ein zukünftiges
Werksmuseum und bewahrte
sie damit vor einer Auflösung.
Mit großem Glück überstand
die Sammlung die Beschla-
gnahmeaktionen der sowjeti-
schen Militäradministration
1945 unbeschadet. Im Zusam-
menhang mit der Industriere-
form wurde sie im Jahr 1950
dem neu gegründeten Landes-
münzkabinett Sachsen-Anhalt
im Kunstmuseum Moritzburg
(Halle) übereignet. Auch hier
konnte Vogelsang mit Erwer-
bungen aus der ebenfalls in

Halle versteigerten Sammlung
des Hauptmanns Brause im
Jahr 1912 einen hervorragen-
den Grundstock legen. Die
Sammlung umfasst die Mans-
felder Münzen aus der Zeit
vom 12. bis in das 20. Jahrhun-
dert, Münzmeisterjetons, alle
Jahrgänge der Segenstaler, Me-
daillen von Mansfelder Grafen,
auf Martin Luther und die Re-
formation sowie die Preisme-
daillen von Gewerbe- und
Weltausstellungen. Ab 1931
erwarb der als Archivar für die
Mansfeld AG und die Halle-
sche Pfännerschaft tätige Hi-
storiker und Numismatiker
Hanns Freydank als „Karl Vo-
gelsang Gedächtnissammlung“
weitere ergänzende Schau-
stücke.13 Dazu gehören die Me-
daillen von Paul Sturm auf den
Leipziger Bürgermeister Ditt-
rich oder den bekannten Mine-
ralogen Friedrich Zirkel von
Carl Ludwig Seffner und nicht
zuletzt auf den Tod von Karl
Vogelsang von Josef Bernhart.

Über die Sammelleidenschaft
hinaus bemühte sich Vogelsang
persönlich um neue Editionen
von Münzen und Medaillen.
An der Herausgabe des bis heu-
te als „Segenstaler“ bekannten
3-Mark-Stückes im Jahr 1915
auf die 100-jährige Zugehörig-
keit der ehemaligen Grafschaft
Mansfeld zu Preußen hatte er
einen maßgeblichen Anteil.
Auch die Motive der Mansfel-
der Notmünzen der Jahre 1917
und 1918 gehen auf ihn
zurück. Außerdem gab er Me-
daillen heraus. 

Auf den plötzlichen Tod
Karl Vogelsangs im Jahr 1920
ließ Richard Gaettens eine

Medaille durch den Münchner
Medailleur Josef Bernhart ge-
stalten. Auf der Vorderseite ist
ein Porträt Vogelsangs darge-
stellt. Die Rückseite trägt in ei-
nem Lorbeerkranz unter dem
Wappen der gekreuzten Schlä-
gel eine Inschrift mit dem To-
desdatum und den Hinweis
auf den Guss aus Mansfelder
Silber. Das Metall für die nur
zwanzig ausgegeben Exempla-
re der Medaille wurde durch
die Einschmelzung Mansfelder
Segenstaler gewonnen.
Grundlage für das charakteri-
sierende Bildnis war die Por-
trätzeichnung von Emil Orlik
(1870–1932), der viele
berühmte Zeitgenossen mit
Einfühlungsvermögen por-
trätierte. Mit Josef Bernhart
schuf ein Künstler diese Me-
daille, der im Jahr 1921 durch
seine Teilnahme an einem
Wettbewerb der Münchner
Medaillenfirma Hitl erstmals
seine Arbeiten öffentlich vor-
stellte. Das von ihm 1922 ge-
schnittene Steinmodell für die
Medaille auf Vogelsang gehört
zu seinen frühesten Arbeiten.14
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